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Von Siegeln der Herrn von Thierbach ist mir blos eines zu

Gesicht gekommen, welches einen Schild zeigt mit dem sogen. Wolken—

schnitt schräg getheilt von rechts oben nach links unten. Es war ssig.

Gernoti de Dierbach aus der Zeit von 1330

4. Das Kloster Gnadenthal.
Von V. Baucr.

Gleich der Ursprung Gnadenthals hat manches Dunkle, insbeson—

dere das Verhältniß zu dem Kloster Hohebach. Dieses bestand noch

nicht 1239, wo der damalige Pfarrer ein paar Mansen zur dortigen

Pfarrei stiftete (Wib. II, 42). Im September 1243 aber bestätigte

der Diöcesanbischoff von Würzburg, Hermann, eine Schenkung an die

neue Klosterpflanzung für Nonnen, welche Konrad von Krutheim add

Dei gloriam laudabiliter inchoavit. Es hatte namlich derselbe in
Gemeinschaft mit seiner Gemahlin Kunigunde bona sua propria in
villa Hobebach und das jus patronatus écclesiae éejusdem villae
dem Kloster in proprietatem geschentt. Demnach war die Klosterstif-
tung selbst etwas früher erfolgt, etwa 1240—43 mochten wir sagen.

Noch dunkler ist die Frage nach den weitern Schicksalen dieser

kaum entstandenen geistlichen Pflanzung; nur einmal wird sie noch in

*) 1422 stiftete Wyprecht v.T. 8Ofl. Gold zur Pfarrkirche und Siechenhaus

zu Wimpfen; s. Frohnhausers Gesch. von Wimpfen S. 244.
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Urkunden genannt: Wibel II, 50 ann. 1245. Konrad v. Krautheim
nimmt, als er nebst vielen andern Gütern in Clepsheim curiam cum
suis adtinentibus an seinen Bruder Wolfrad verkaufte, — von diesem

Kaufe aus vinéas et piscium capturam cum pratis sitis inter crut-
hain et clepshain; denn Abbatisse totique conventui in Hobac, ut
éorum in perpetuum fruantur, donavi. dt 17. Mai. Von da an

aber ist jede Spur von einem Kloster in Hohbach verschwunden.

Dagegen war vorher schon, am 11. Januar 1245 zu Lyon eine

päpstliche Bulle für die abbatissa monasterii de valle gratie ejusque

sorores ausgestellt worden, worin Innocenz IV. dieses Kloster unter

seinen Schutz nahm und ihm seine Besitzungen bestatigte, sowohl den

Ort, worauf das Kloster selber stund, als auch — alia bona quae

habetis in Hobach et Salle, nec non éêt possesiones alias cum

pratis, vineis, terris, nemoribus, usuagiis et pascuis, in bosco etb

plano,“*) in aquis et molendinis etc. Wibel II, 46 ff. Eine andere

Bulle desselben Papstes vom 3. Januar confirmirt specialiter jus
patronatus in Hobach et de Salle.. Wibel II, 45., sowie denn

auch 1266 das capitulum majoris ecclesie herbipolensis seine nach—

trägliche Zustimmung beurkundet, daß die (einstigen) Bischoffe

Hermann (1225—53) und Iringus (1263 —–66) jene von C v. Krut—

heim geschehene Collation ville inHobach et ecclesie site in dadem
— genehmigt hatten, vergleiche Wibel II, 77. Diesen Urkunden

nach ist Gnadenthal entschieden in den Besitz dessen eingetreten, was

ursprünglich an Hohbach war geschenkt worden; wann aber und wie?

In Hohbach verschwindet das Kloster sehr frühe, obwohl im Orte
selbst einige Spuren und die Sage von einem solchen sich erhalten

haben**) und es ist nichts zuverlassiger als die Annahme, daß die bei—

*) Diese Worte fehlen bei Wibel.

*x) Die mündliche Ueberlieferung in Hohebach bezeichnet mit Sicherheit einen

Ort, wo das Kloster fruher gestanden habe: es ist ein freier Platz hinter dem

Dorfe (und etwas höher als der Ort gelegen), welcher die Aussicht in das Jart-
thal, namentlich auch zur Wendelins-Capelle, verstattete. Der traditionell bezeich—

nete Raum mag ca. 90 Fuß breit und 400— 450 Fuß lang sein. Er ist hinter
dem Lindenwirthshaus, d. h. sudlich von demselben, aber hoher, gelegen, inBaum—

gärten. Die westliche und nördliche rechtwinklich zusammenstoßende Begrenzung

dieses Raums ist noch durch einen Wall oder wallartigen Eidaufwurf und einiges

noch übrige Steingemauer gekennzeichnet. Wenn die Gartenbesitzer Löcher graben,
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den Kloster Hohbach und Gnadenthal frühe mit einander vereinigt

worden sind. Doch fragt sich immer noch: bestanden beide Kloster

eine Zeit lang neben einander oder nicht? Für die erste Annahme

scheint die Urkunde von 1245 zu sprechen, wo, nachdem bereits für
Gnadenthal die päpstliche Confirmationsbulle ausgefertigt war, immer

noch eine Aebtissin v.Hohbach nebst ihrem Convente genannt wird.
Dagegen spricht, daß so schnell hinter einander der Eine Konrad von

Krutheim zwei Frauenklöster soll gestiftet haben, die beide in jener

ersten Zeit ziemlich arm und unbedeutend mußten gewesen sein. Bei

näherer Ansicht der Urkunde von 1245 bleibt auch die Moglichkeit einer

andern Auffassung übrig. Konrad nimmt bei dem Verkaufe in Kleps—

heim einige Güter aus, welche zu seinem dasigen Hofe offenbar einst

gehort hatten, welche eraber donavit. Wann? das ist nicht naher

gesagt; schon das perfectum zeigt aber, daß es sich um eine bereits

vollendete Thatsache, um eine fruhere Schenkung handelt, welche aller—

dings an Hohbach geschehen war und welche deßwegen in dem neuen

Document der Uebereinstimmung und großeren Sicherheit wegen gerade

so aufgenommen wurde, wie wohl der ursprüngliche Schenkungsbrief

gelautet hatte. Dieß schließt demnach gar nicht aus, daß indessen das

Klösterlein seinen Ort gewechselt hatte. So namlich daäucht uns die

Sache am natürlichsten.

Hohbach lag in dem belebteren Jaxtthale, für eine Frauenklause

schon deßwegen weniger geeignet; es lag ferner in Krautheims Nahe,

aber schon längere Zeit mochte Konrad v. Krautheim mit dem Ge—

danken umgehen, den Haupttheil seines Besitzes abzutreten und sich

selbst auch mehr einem religiosen Leben zuwidmen. Kamen noch

Mißverständnisse mit seinen Brüdern dazu, so ists um so natürlicher,

so finden sie Steine (Bausteine) und Ziegelstucke. Als in den Z0ger Jahren der

verstorbene Lindenwirth Planer seinen Keller erweiterte, stieß er auf eine alte,

gut erhaltene, steinerne Dohle, welche ruckwaärts d. h. nach Suüden lief (gegen den

Berg, aufwärts); der Fund interessirte damals; man setzte Stangen zusammen

und soll gegen 40 Fuß rückwaärts haben reichen können, was auf denjenigen

Raum führte, wo das Kloster stand. Man erklärte es sich damals so, daß diese

Dohle aus dem alten Klosterkeller als Abzugs-Caual c. gedient haben werde. —

Als Curiosum sei noch bemerkt, daß die Ortssage aus dem westlichen (90 breiten)

Theile des Kloster-Kaums nach dem etwa 200 entfernten Bache („Badersbache“)

einen unterirdischen Gang gehen laßt, mit der Bestimmung, daß die Nonnen durch

denfelben zudem Bade unten am Bache sich begeben haben.



wenn er seine neue Schöpfung an einen entfernteren Ort, mehr aus

ihrem Bereiche, verlegen wollte Dazu aber eignete sich das einsame

Thal der Bibers ganz gut, weit ab von allen belebten Straßen, in
wahrhaft klosterlicher Abgeschiedenheit. Am nächsten lag die Burg von
Konrads überall begünstigtem und vorgezogenem Schwager Goffried v.

Hohenlohe: Waldenburg, und es konnte also doch von da aus dem

Kloster Schutz gewahrt werden; auch die befreundete Stadt Hall war
nicht zu entfernt, in welcher oder in deren Nahe Konrad sich scheint

aufgehalten zu haben, indem er je einen Beichtvater daselbst hatte

(1245), Wib. II, 52. Dieß Alles mochte den Edelherrn“) leiten bei

der Wahl eines neuen Platzes für seine Klosterschöpfung. Rings vom
Walde umschlossen fand er wohl eine kleine Wiesenflache, die ihm ge—

eignet schien. Noch stand kein Ort da und ebendeßwegen wählte der

Gründer auch frei einen beliebigen Namen — Gnadenthal, wahrend

Kloster (wie z. B.Hobac) bei schon bestehenden Orten meistens von

diesen den Namen erhielten.

Die Klostergebaude in Hohbach waren wohl eilig und leicht ge—

baut, also der Entschluß, sie wieder zu verlassen, nicht allzuschwer zu

fassen, obgleich es allerdings bis zur förmlichen Einrichtung des Con—

vents und zur Wahl einer Aebtissin bereits gekommen war. Gewiß
wartete man aber mit der Übersiedlung der Nonnen, bis am neuen

Orte die nöthigsten Gebaude in wohnbarem Stande waren; die nöthi—

gen Schritte am papstlichen Hofe dagegen, zu Erlangung des aposto—

lischen Schirmes, konnten vorher schon gethan werden, undes ist deß—

wegen moglich, daß im Eingange des Jahres 1245 und im Mai noch

die Nonnen sich wirklich in Hohbach aufhielten, wahrend in Gnaden—

thal erst Alles zuihrem Empfang vollends vorbereitet wurde.

Auch das neue Kloster war jedoch im ersten Anfange flüchtig und

leicht aufgebaut worden; an das Material erinnert wohl der benach—

barte Hof — Ziegelhalde. Nachdem aber durch die wiederkehren—

den Schenkungen Konrads vornehmlich ein großerer Wohlstand erreicht
war, dachten die Nonnen auch in majorem Dei gloriam an eine

*) Die dankbaren Nonnen gaben ihm den Grafentitel. Ein Gnadenthaler
missale, nach Schonthal gekommen, hatte eingeschrieben (wohl ziemlich spat): „die
sancti Mauritii festum proximeé sequenté (28. Sept.) anniversarium Chun-
radi de Crautheim. comitis, sundatoris nostri.“ Mone, Badische Quellen III,
150. Von seinem Grabstein zu Gnadenthal s. Jahresheft 1847, S. 42.



solidere, prächtigere Herstellung der Klostergebaude, und heute noch steht

die lange Klosterkirche, ganz von Sandsteinquadern erbaut. Auf diesen

Umbau eben deuten die Indulgenzbriefe, welche z. B. 1275 bei ver
schiedenen Bischöffen (Wib. II, 84 ff.) erbeten worden sind und worin
diejenigen besonders bedacht werden — qui ad structuram mona-

Ablaßbrief mehrerer Erzbischöffe und Bischöffe von 1286, bei Wib. II,
100 f. von Beisteuern ad structuram monasterii inchoabam
opere s umtuoso. Noch 1307 mußte Aebtissin und Convent kla—

gen .. nos proprie facultatis penuria exigente nostris sumptibus
et expensis structuram nostri clausstri non posse sine subventione
et auxilio fidelium consumare; Wib. II, 255.

Päpstliche Schirm- und Freiheitsbriefe auszuwirken gehörte na—

türlich zu den ersten Aufgaben des Klosters und etliche davon sind

erhalten; von Innocenz IV. a. 1245, s. Wibel II, 46 f., von Alexan—

der IV. a. 1259 s. Wibel II, 64 f., von Clemens IV. a. 1268 s.

Wibel II, 78 f., von Martin V. a. 1418 s. Wibel III, 117. Na—

türlich hat das Kloster in der langen Zwischenzeit — von 1268 bis
1418 — nicht versäumt, die Bestätigung seiner Besitzungen und Pri—
vilegien beim apostolischen Stuhle einzuholen, die betreffenden Urkunden

sind gewiß nur verloren gegangen. Spätere Schirmbullen z. B. von

1482, s. Wibel J, 78. III, 179.
Von ausgewinrkten Ablaßbriefen war vorhin schon die Rede; einen

solchen vom Papst Clemens a. 1267 für die Klosterkirche in honore

b. Marie virginis erbaut, s. Wibel II, 78. Ein Indulgenzbrief des

Bischofs Iring von Würzburg a. 1264, und zugleich von 2 andern

Bischöfen — gilt für vota fracta, peccata oblita, injectiones ma-
nuum in parentes und muliebribus, que omni cautione adhibita
pueros baptizatos apud se mortuos invenérunt; Wibel II, 72 f.
Vgl. auch Wibel J, 79 ff. II, 100 a. 1286. II, 107 f. u. s. w.

Visitator des Klosters Gnadenthal war der Abt des nächsten Ci—

sterzienser Mannsklosters — Schönthal. Darum wurde schon bei den

Urkunden von 1253 und 1266, s. Wibel II, 58 und 77 der Abt von

Schonthal beigezogen und heißt 1266 venerabilis Dominus abbas,
pater noster, — (wie er umgekehrt Aebtissin und Nonnen filias nost-

ras heißt 1285) und 1289 geradezu Visitator ipsarum, vgl. Wibel J,

sterii — ad fabricam — manum adjutricem prestan. cum
conventus sanctimonialium in G. — monasterium ad gloriam Dei
inceperint conssstruere·. . .. Noch deutlicher spricht der gemeinsame








































































